
19 KLIMASCHUTZkonzepte     19

Wege in die 
CO2-freie Zukunft

Die (Un-)Möglichkeit von 
CO2-Kompensation in Kommunen

                                                                 von Corinna Gather (Umweltbundesamt)Was soll ich schon tun? Diese Frage stellt sich vielen 
Mitarbeitern der Kommunen angesichts der gewaltigen 
Herausforderungen, die der Klimaschutz von uns allen 
fordert. Corinna Gather vom Umweltbundesamt stellt für 

 eine der Möglichkeiten vor: die Kompensation 
von Treibhausgasemissionen. Weltweit und vor Ort.
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lässt, kommt Kompensation als Entschädigung für die mit dem 
Flug verbundenen nachteiligen Klimaauswirkungen in Frage. 
Konsequenterweise lässt der oben genannte Praxisleitfaden des 
DIfU eine Anrechnung von Kompensationsmaßnahmen sowie des 
„Imports“ von Strom aus erneuerbaren Energien nur in begrenztem 
Umfang zu.

Angesichts knapper öffentlicher Kassen steht eine – kostenverur-
sachende -  Kompensation von Treibhausgasemissionen verständ-
licherweise nicht im Vordergrund der kommunalen Klimaschutz
aktivitäten. 

Dennoch gibt es Kommunen, die einen Ausgleich nicht vermeidbarer 
Emissionen planen oder bereits realisieren. So kompensieren die 
Großstädte Berlin, Düsseldorf, Hamburg und Tübingen die Dienst-
flüge ihrer Beschäftigten. Beispielsweise hat Düsseldorf im Jahr 
2011 die Treibhausgasemissionen aller Flüge der Ratsmitglieder 
und Beschäftigten der Verwaltung mit Zertifikaten eines Clean 
Development Mechanism (CDM)-Projekts ausgeglichen, das auch 
nach dem Gold Standard zertifiziert ist. Der Gold Standard ist ein 
zusätzlicher, anspruchsvoller Qualitätsstandard für die internati-
onal regulierten Klimaschutzprojekte. Neben der nachweislichen 
Emissionsreduzierung müssen hohe Anforderungen hinsichtlich 
der Auswirkungen des Projekts auf die Umwelt und die lokale 
Bevölkerung erfüllt werden.

Das Geld zur Kompensation der Dienstflüge der Düsseldorfer 
Beschäftigten fließt in ein Klimaschutzprojekt in Nigeria, welches 
die Beschaffung von energieeffizienten Holzkochern für Haushalte 
fördert, die vorher traditionelle, offene Feuerstellen benutzten. 
Mit diesem Projekt wird der klimaschädliche Holzverbrauch je 
Kochstelle um 80 Prozent und damit auch die Abholzung der 
Wälder reduziert. Zusätzlich – u. a. als „positive Nebenwirkung von 
CDM-Projekten“ – sind die Haushalte dem schädlichen Rauch in 
den Innenräumen nicht mehr so stark ausgesetzt. Dies kommt der 
Gesundheit der Menschen, vor allem von Frauen und Kleinkindern, 
besonders zugute. Mit anspruchsvollen Klimaschutzprojekten 
hatte auch die Bundesregierung bis zum Jahr 2009 ihre Dienstrei-
sen kompensiert, die auf der Internetseite der DEHSt www.dehst.
de näher dargestellt werden. Eine Fortsetzung dieser Kompensa-
tionsmaßnahme scheiterte an der Ablehnung des Bundestages, 
hierfür weiterhin Mittel im Etat zur Verfügung zu stellen.

Relevante CO2- Zertifikate

Wichtig ist bei der Kompensation, hochwertige Klimaschutzprojekte 
auszuwählen, die nachweislich zusätzliche Emissionsreduzierungen 
erbringen und auch einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 
leisten. Dies ist durch unabhängige Verifizierer zu überprüfen. 
Als Zertifikate bieten sich dabei solche aus CDM-Projekten an, aber 
auch anderweitig zertifizierte Projekte nach hochwertigen Standards 
des freiwilligen Marktes. Wichtige Standards, die auf dem deutschen 
Markt eine Rolle spielen, sind: CDM (Clean Development 
Mechanism), Gold Standard, VCS (Verified Carbon Standard),
CFS (CarbonFix Standard), PVS (Plan Vivo Standard) und CCBS 
(Climate Community and Biodiversity Standard). Die DEHSt hat in 
einem Leitfaden Kriterien für hochwertige Klimaschutzprojekte 
aufgestellt. Dieser Leitfaden und Studien, die den deutschen 

Der Schutz des Klimas, die Sorge um die Artenvielfalt, die Reduzie-
rung von CO2-Emissionen – all das sind Handlungsfelder, die zu 
festen Begriffen im Lebensalltag der Menschen und auch in den 
Medien geworden sind. Häufig hören und lesen wir Attribute wie 
„klimaneutral“ oder „CO2-frei“, die für besonders klimaschonende 
Herstellung oder Versand eines Produktes oder Erbringung einer 
Dienstleistung stehen sollen – obwohl eine Reduzierung der Emis-
sionen auf null damit im Regelfall nicht gemeint ist.

Auch viele Kommunen engagieren sich für den Klimaschutz und 
immer mehr Landkreise und Gemeinden formulieren eigene Klima-
schutzziele. Beispiele gibt es eine ganze Menge: 

•	 �Neumarkt in der Oberpfalz will auf dem Weg zur „klimaneutralen 
Stadt“ bis 2050 den Energieverbrauch halbieren und mit der 
Umstellung auf erneuerbare Energien die CO2-Emissionen um 
95 Prozent reduzieren. 

•	 �Münchens Weg in eine „CO2-freie“ Zukunft, bei der die CO2-
Emissionen bis Mitte des Jahrhunderts um bis zu 90 Prozent 
vermindert werden sollen, wird in einer Studie der Siemens AG 
beschrieben.

Im Praxisleitfaden des Deutschen Instituts für Urbanistik (DifU) für 
den Klimaschutz in Kommunen wird die Null-Emissions-Kommune 
so definiert, dass eine Reduktion der CO2-Emissionen um 95 
Prozent bis 2050 (gegenüber 1990 bzw. einem festzulegenden 
Bezugsjahr) angestrebt wird. An erster Stelle stehen dabei 
Maßnahmen zur Energieeinsparung, zur Effizienzsteigerung 
und zur Nutzung lokaler Ressourcen. Nur geringe Bedeutung 
wird der Möglichkeit eingeräumt, nicht vermeidbare Emissionen 
auszugleichen, also zu kompensieren. Bei der Kompensation 
werden nicht vermeidbare Emissionen durch zusätzliche 
Emissionseinsparungen aus Klimaschutzprojekten an anderen 
Orten ausgeglichen.

Vermeidung vor Kompensation

Dieser Ansatz „Vermeidung vor Kompensation“ ist auch aus Sicht 
des Umweltbundesamtes richtig. Erst die letztlich nicht vermeid-
baren Emissionen sollten Gegenstand einer Kompensation an 
anderer Stelle sein. Andernfalls droht die Kompensation zu einem 
bloßen „Ablasshandel“ zu werden. Bei der Kompensation von 
Treibhausgasen geht es nicht darum, eigene Anstrengungen 
zur Emissionsvermeidung oder –verminderung zu umgehen, 
sondern darum, nicht vermeidbare Emissionen an anderer 
Stelle auszugleichen. Das ist sinnvoll, da es für den Effekt von 
Treibhausgasen auf das Klima weitestgehend unerheblich ist, wo 
die Emissionen stattfinden. 

So kann der Treibhausgasausstoß eines Fluges von Berlin nach 
Barcelona über die Finanzierung eines Projekts in Afrika zur 
dortigen Emissionsminderung kompensiert werden. Trotzdem ist 
die Kompensation nur die zweitbeste Lösung. Das gilt vor allem 
für Flüge. Hier stellt sich zunächst im geschäftlichen Umgang die 
grundlegende Frage, ob der Flug nicht beispielsweise durch eine 
Videokonferenz oder durch Zusammenlegung mehrerer Treffen 
vermieden werden kann. Erst wenn sich der Flug nicht vermeiden 
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Markt zur freiwilligen Kompensation von Treibhausgasemissionen 
einschließlich der in Deutschland vorwiegend genutzten Stan-
dards analysieren, sind auf der Internetseiten: www.dehst.de unter 
der Rubrik Klimaschutzprojekte zu finden.

Regionale CO2-Kompensation

Viele Unternehmen, aber eben auch Kommunen, wollen ihre 
unvermeidbaren Emissionen nicht durch Klimaschutzprojekte im 
Ausland, sondern lieber in der eigenen Region ausgleichen. Das ist 
verständlich, denn so kommen die investierten Mittel der Region 
zu Gute und Klimaschutz wird für alle Interessierten vor Ort sicht-
bar – das fördert sogar die Nachahmung. 

Jedoch sollten zur Kompensation nur solche Klimaschutzprojekte 
ausgewählt werden, die neben den nationalen Anstrengungen zur 
Erreichung der durch das Kyoto-Protokoll begrenzten nationalen 
Gesamtemissionen einen weiteren Minderungsbeitrag leisten. Rechnet 
sich die deutsche Kommune ein derartiges Projekt im eigenen Land 
zur Kompensation z.B. ihrer Dienstreisen an, so würden dieselben 
Minderungen ein zweites Mal als deutsche Klimaschutzmaßnahme 
gezählt. Denn ist ein Land Unterzeichner des Kyoto-Protokolls besteht 
bei inländischen Kompensationsprojekten die Gefahr einer Doppel-
zählung. Reduktionen werden dann einerseits dem Land angerechnet 
und gleichzeitig dem Käufer des Kompensationszertifikats.

 Moorklimaschutzmaßnahmen zur CO2-Reduktion

Etwas anders verhält es sich bei Klimaschutzprojekten, die zur 
Reduzierung von Treibhausgasemissionen aus entwässerten 
Mooren eingerichtet werden. Diese Emissionen werden in Deutschland 
bislang nicht in die Bilanzen zur Berechnung der internationalen 
Minderungsanstrengungen einbezogen. Was macht Moore so 
besonders? Intakte, wachsende und somit feuchte Moore speichern 
Kohlenstoff. Dieser gespeicherte Kohlenstoff entweicht, wenn Moore 
trocken gelegt werden, z. B. um sie landwirtschaftlich zu nutzen. 

In den zurückliegenden Jahren wurden in Deutschland etwa 90 
Prozent der Moore auf diese Weise trocken gelegt und letztlich 
geschädigt. Der Effekt wird häufig unterschätzt: Derzeit emittieren
die in Deutschland entwässerten Moore etwa so viel Treibhaus
gase wie der gesamte von und nach Deutschland stattfindende 
Luftverkehr. Durch neuerliche Vernässung der Moore wird der 
Kohlenstoff wieder gebunden und die Treibhausgasemissionen 
werden vermindert. Als Kompensationsprojekt ist die Wiederver-
nässung von Mooren interessant, da die Kohlendioxid-Emissionen 
aus Mooren weder in der laufenden noch in der zweiten Periode 
des Kyoto-Protokolls verpflichtend anzurechnen sind. Auch sind sie 
in der Europäischen Lastenteilungsentscheidung (Englisch „Effort 
Sharing Decision“), die ab 2013 die Sektoren außerhalb des Euro-
päischen Emissionshandels erfasst, nicht als eigener Bereich zur 
Emissionsminderung berücksichtigt. 

Gerade weil die Reduzierung von Kohlendioxid-Emissionen durch 
die Vernässung von Mooren an keiner Stelle auf die deutschen 
Minderungsverpflichtungen angerechnet wird, tragen solche Projekte 
tatsächlich zur zusätzlichen Minderung von Treibhausgasen bei. 

Damit eröffnen sich vor allem für Kommunen in 
den moorreichen Bundesländern Niedersachsen, 
Mecklenburg-Vorpommern, Bayern, Brandenburg 
und Schleswig-Holstein hervorragende Möglichkeiten 
für regionale Ausgleichsprojekte. 

Neben dem Klimaschutz leisten Moorschutzprojekte 
wichtige Beiträge für die Förderung der Biodiversität, 
zum Ausbau von Naherholungsgebieten und zum saisonalen 
Wasserrückhalt. Jedoch gilt auch für Moorklimaschutzprojekte, 
dass diese den hohen Qualitätsanforderungen vor allem hinsichtlich 
Emissionsberechnung, Monitoring und unabhängiger Überprüfung 
genügen müssen. Das Thema Moorklimaschutz steht in Deutsch-
land allerdings noch am Anfang seiner Entwicklung. Es existieren 
aber schon erste Standards z.B. im internationalen VCS (Verified 
Carbon Standard) oder mit den MoorFutures, die für Mecklenburg-
Vorpommern entwickelt wurden und die nun auch das Land 
Brandenburg nutzen will. In den nächsten Jahren erwarten wir 
weitere Ergebnisse aus laufenden Forschungsprojekten, aus 
denen heraus auch Handreichungen für die Praxis erarbeitet 
werden sollen.  

 

Fazit
Abgesehen von den dargestellten Problemen 
im Detail mit der Kompensation kommunaler 
Emissionen durch regionale Projekte sind die 
Anstrengungen der Kommunen hin zu einem 
klimaneutralen Handeln grundsätzlich sehr 
positiv. Gerade der Ansatz, zunächst die eigenen 
Emissionen zu erfassen und Vermeidungs- und 
Minderungsoptionen auszuloten, führt zu einer 
begrüßenswerten Sensibilisierung für das Thema 
Klimaschutz im täglichen Verhalten. Am Ende 
steht auch für die Kommunen: Vermeidung 
kommt vor Kompensation.
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